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Vielen Tieren stehen verschiedene Lokomotionsweisen zur 
Verfügung, die sich nicht nur dem Grade, also der Schnelligkeit, 
sondern dem Wesen nach unterscheiden. Der Übergang von der 
einen zur anderen bedarf einer besonderen, neurologisch zweifellos 
hochkomplizierten Schaltung und entspricht der jeweiligen Situa- 
tion. 

Grundsätzlich lässt sich sagen, dass die wirksamste Lokomo- 
tionsweise, also die schnellste Gangart, über die ein Tier verfügt, 
immer der Flucht reserviert bleibt, in zweiter Linie (bei Raub- 
tieren) der Endphase beim Überfallen der Beute. Diese Priorität 
der Flucht findet sich bereits bei zahlreichen Wirbellosen, z. B. als 
sogenannte vertikale Undulation beim Regenwurm, als Über- 
schwimmen der Seesterne bei Pecten, als „Rückwärtskrebsen“ bei 
dekapoden Langschwanzkrebsen, als Trichterrückstoss von Octo- 
pus ete. 

Das bipede Hüpfen (Laufen), eine äusserst wirksame Fort- 
bewegungsart, kommt unter Tetrapoden in reiner Form, d.h. 
unter Ausschaltung der Vorderextremitäten wohl erst bei gewissen 
Reptilien (Agamiden, Varaniden etc.) vor. Unter Säugetieren ist 
es nur bei einigen Primaten, Nagern und Insektivoren und ihren 
marsupialen Entsprechungen anzutreffen, ferner beim Erdferkel 
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(Orycteropus); es fehlt bezeichnenderweise den Raubtieren mit der 
möglichen Ausnahme des tasmanischen Beutelwolfes (Thylacinus) 
Abb. 1, der ın seltenen Fällen auf der Flucht zu bipedem Hüpfen 
nach Känguruhart Abb. 2 übergehen soll (HEpicEn 1958, S. 14). — 
..Most animals make use of their jumping powers to get out of the 
danger quickly“, stellt auch J. Gray (1935, S. 72) fest. 


ABB. 1. 


Hypothetische Darstellung des Hüpfens 
bei Thylacinus auf der Flucht. 


ABB. 2. 


Macropus auf der Flucht bei 
maximalen Sprüngen (bis 
12 m). Nach einer Foto 
gezeichnet. 


So wie man — allzu konservativ — in der Systematik bzw. in 
der biologischen Anatomie bestimmte Zahn- und Gebissformen 
einer bestimmten Ernährungsweise zuzuordnen pflegte, hat man 
lange Zeit auch bestimmte  Extremitütenformen bestimmten 
Lokomotionsarten zugeordnet. In Wirklichkeit sind jedoch diese 
Beziehungen weit weniger starr, sondern viel plastischer, als man 
meistens annımmt. 

So gilt z. B. der Bär als typischer Sohlengänger und als solcher 
unfähig, zu springen. H. Böker (1935, S. 124) rechnet ihn zu den 
charakteristischen Schreitern, wie etwa den Igel. In vielen Zoolo- 
gischen Gärten hat man diese Auffassung in mehr oder weniger 
riskierten Rampenbauten und Freianlagen praktisch verwertet. 
Gewiss springt der Bär vom Braunbären-Typus und seinen Ver- 
wandten normalerweise nicht; in aussergewöhnlichen Situationen, 
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in Erregungszuständen, aber kann er es in einem erstaunlichen 
Ausmass. Wer jedes Risiko ausschliessen will, hält Bären hinter 
5 m hohen senkrechten glatten Betonmauern, wenn auf ein Decken- 
gitter verzichtet werden soll. 


In aussergewöhnlichen Situationen kann es vorkommen, dass ein 
zweiter Bär an einem an der Absperrwand aufgerichteten Bären hoch- 
klettert. In Zoologischen Gärten ist auch mit umstürzenden Kletter- 
bäumen und überraschenden Schneefällen zu rechnen. In einem kana- 
dischen Zoo gelang es einem aus dem Zürcher Zoo stammenden Bären, 
grosse Schneemengen festzutreten, sodass sich die Mauerhóhe effektiv 
verringerte und ein Aussteigen gestattete. Das ausgerückte Tier wurde 
von der Polizei abgeschossen. 


Hier geht es indessen nicht um tiergartentechnische Rezepte, 
sondern um biologische Betrachtungen. Der Eisbär steht dem 
Braunbären so nahe, dass sich die beiden bastardieren und die 
Bastarde weiterzüchten lassen. Der Farbunterschied und die un- 
gleichen Biotope dieser beiden „Sohlengänger“ täuschen eine 
verwandtschaftliche Entfernung vor, die nicht existiert. Der 
Eisbär ist ein geradezu hervorragender Springer und im Wasser 
kann er Lokomotionsweisen an den Tag legen, die bisher nur 
selten zur Beobachtung gelangt sind. 

Eine derartige Überraschung. erlebten wir im Zürcher Zoo am 
2. 4. 58. Das gleichzeitig dem Schwimmen und der gitterlosen 
Absperrung dienende Bassin von 14,7 m Länge und einer Wasser- 
tiefe von 2,3 m verursachte bei jeder Reinigung und Wiederein- 
füllung aus dem städtischen Wassernetz bedeutende Kosten. Es 
wurde daher nach einer Möglichkeit gesucht, das beträchtliche 
Wasservolumen zu reduzieren und zwar durch eine Verringerung 
der Bassintiefe (Auffüllen des Bassinbodens). Glücklicherweise kam 
es vor diesem Umbau zur folgenden Überraschung, welche zur 
Aufgabe des Planes führte. 

In einem an die Eisbärenanlage angrenzenden Gitterkäfig, 
dessen unterer Rand 2,7 m über dem Niveau des 2,3 m tiefen 
Bassins war, brachten wir einen jungen Braunbären unter. Diese 
ungewohnte Erscheinung in seiner unmittelbaren Nachbarschaft 
brachte den männlichen Eisbären in eine derartige Aufregung, dass 
er mit allen Mitteln versuchte, den Braumbären zu erreichen. 

Eine Methode bestand darin, dass er im Wasser vom linken, 
d. h. 14,7 m entfernten Bassinrand startend, in einer delphinartigen 
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Schwimmweise (vertikal undulierend) gegen die gegenüberliegende 
vertikale Bassinwand sauste, und an dieser — ohne am Bassingrund 
abzustossen! — 2,6 m weit in die Hóhe schoss, also bis 10 cm unter 
den Boden des Braunbärenkäfigs, Abb. 3, 4. Durch direkte Beo- 


La 
} 


ABB.. 3. 


Der Eisbär in dem fast völlig entleerten Bassin steliend. Das Niveau des 
gefüllten Bassins, 2.3 m. über dem Boden, ist deutlich zu sehen, ebenso 
der Braunbärenkäfig, 2,7 m hoch über der Wasserlinie und links daneben 
die vom Eisbären an der Mauer hinterlassen Spuren vom Springen vom 
Felsen aus. 


bachtung und Markierung der Krallenspuren konnte das einwand- 
frei festgestellt werden. Nach I. KnuwniEGEL (1954, S. 82) kann 
ein Eisbär zwar bis 4 m weit springen, aus dem Wasser aber nur 
| 15 m weit aufwärtsschnellen. Die delphinartige Fortbewegung des 
Eisbären im freien Wasser war für uns gänzlich neu. 

Vielleicht. sind aber überhaupt noch nicht alle Schwimm- 
Methoden dieses riesigen Raubtieres bekannt. Nach F. BoURLIERE 
(1954, S. 3) sind unsere Kenntnisse über die Lokomotion der Säuge- 
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tiere noch besonders dürftig. 1962 haben M. ScuEiN und F. M. HART 
(S. 164) an freilebenden Eisbären, welche sie vom Motorboot aus 
beobachteten und verfolgten, folgende Schwimm-Methode fest- 
gestellt: „Only the front paws are used to paddle, while the hind 
paws extend rigidly behind and act as a rudder. However in making 
a sudden turnabout, the bear rears up by paddling all four legs, 
and then sets off anew. Of interest was this bear's peculiar habit of 


uo. 


ABB. 4. 


Schematische Darstellung des delphinartigen Schwimmens des aufgeregten 
Eisbären und seines 2,6 m über die Wasseroberfläche reichenden Sprunges 
aus dem Wasser ohne Abstossen auf dem Bassingrund.- 


diving every few minutes or so while swimming, as if the diving 
were part of its escape mechanism.* 

Es werden also vom Eisbären bei der Fortbewegung im Wasser 
entweder alle vier oder nur die vorderen oder gar keine Extremi- 
täten eingesetzt. In den Zoos, wo meist nur beschränkte Möglich- 
keiten zur Verfügung stehen, kommt es offenbar nicht oder nur 
selten zur Entfaltung aller Schwimm-Methoden. 

Nachdem das überraschende Delphin-Schwimmen im erwähnten 
Falle doch nicht ganz zum Ziel — dem aufregenden Braunbären — 
geführt hat, verlegte sich der Eisbär auf eine andere Methode, 
nàmlich aufs Springen, und zwar aufs Springen von einem Felsen 
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aus, der sich 3.1 m über dem Wasser befand, in einem Winkel von 
ca. 45? nach oben. Dass Eisbáren im Freien von schwimmenden 
Eisbergen ins Meer oder im Zoo von erhóhten Felsen ins wasser- 
gefüllte Bassin hinunterspringen, ist. unzáhlige Male beobachtet 
worden. Dass sie aber von einem festen Startpunkt aus schräg 
nach oben springen, ist ungewöhnlich und zwar in unserem Falle 
zweifellos durch die Erregung bedingt, welche die Nachbarschaft 
des jungen Braunbären hervorgerufen hatte. Der schräg nach oben 


ABB. 5. 


Von der Felsplatte links sprang der Eisbär in einem Winkel vom ca. 45? in 
Richtung nach dem Braunbärenkäfig. 


gerichtete Sprung hinterliess an der Wand Krallenspuren in 1,7 m 
Höhe über dem Startpunkt; diese Spuren lagen somit 4,8 m über 
dem Wasser, in welches der Eisbär, nachdem er den aufreizenden 
Braunbären verfehlt hatte, hinunterfiel. 

Die Abb. 5 und 6 veranschaulichen deutlich das geschilderte 
Verhalten in der entsprechenden Situation. Was Eisbären können, 
ist den Braunbären zum mindesten nieht völlig fremd. So springen 
aufgerichtete Braunbären z. B. im Spiel oder beim Betteln mit 
Leichtigkeit aus dem Stand 50 em senkrecht in die Höhe. In ausser- 
sewöhnliehen Aufregungszuständen sind sie aber zweifellos in der 
lage, viel höher zu springen (vgl. HgpiGkn 1950, S. 53). 
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In diesem Zusammenhang drángt sich ein Vergleich mit dem 
marsupialen Analogon des „plumpen“ Braunbären auf, nämlich 
mit dem Beutelbären (Phascolarctus cinereus). Dieser ist ja ein 


HE 


ABB 6. 


Schematische Darstellung des Eisbären-Sprunges von der Felsplatte 
mit Massangaben in Metern. 


ABB. 7. 


Springender Koala (Phascolarctus cinereus) nach einer Filmaufnahme ge- 
zeichnet. Trotz seinem scheinbar plumpen Bären-Habitus ist der Beutel- 
bär in der Lage, bedeutende Sprünge von Baum zu Baum auszuführen, 
selbst bei Belastung durch ein am Bauch angeklammertes Jungtier. 


ausgesprochenes Baumtier, also ein ausgezeichneter Kletterer 
selbst auf den glattrindigen Eukalyptusbäumen; aber dieser Beutler 
mit dem vermeintlich schwerfälligen Bärenhabitus ist sogar in der 
Lage, geradezu unwahrscheinliche horizontale Sprünge von einem 
Mehrfachen seiner Körperlänge von Baum zu Baum auszuführen. 
Das wird nur selten beobachtet und noch seltener gefilmt. Nach 
einer solchen Aufnahme wurde Abb. 7 gezeichnet. Dabei 1st bemer- 


306 H. UND K. HEDIGER-ZURBUCHEN 


kenswert, dass dieses geradezu fliegende Exemplar noch mit einem 
Jungen beschwert war, welches das Beutelstadium bereits hinter 
sich hatte und am Bauch der springenden Mutter angeklammert 
war. 
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ABB. 8. 


Melursus ursinus am horizontalen Deckengitter 
nach Faultierart hängekletternd. 


Loo-Erfahrungen führen immer wieder zur Erkenntnis, dass 
viele Tiere in ihrer Leistungsfähigkeit unterschätzt werden. Das 
gilt z. B. auch für den indischen Lippenbáren (Melursus ursinus), 
der sich nieht nur an senkrechten Baumstämmen oder Gittern, 
sondern auch an horizontalen faultierartig fortzubewegen versteht. 
Auch diese ungewöhnliche Lokomotionsweise konnten wir ım 
Zürcher Zoo beobachten und fotografisch — wenn auch nur unvoll- 
kommen — festhalten (Abb. 8). 

Bemerkenswerterweise wurde diese seltsame Bärenart, die 
übrigens als einzige ihre Jungen auf dem Rücken trägt, ursprünglich 
als ein riesiges Faultier beschrieben. Auch die heutigen Bezeich- 
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nungen in der englischen (Sloth bear) und in der französischen 
Sprache (ours paresseux) nehmen auf diesen Faultiercharakter 
Bezug, d.h. auf die Fähigkeit, sich nach Faultierart unten an 
horizontalen Trägern hängekletternd fortzubewegen. In dem 
erwähnten, der Eisbärenanlage benachbarten Gitterkäfig, waren 
wir oft Zeuge dieser ungewöhnlichen Lokomotionsweise. 

Das sogenannte Hängeklettern kommt also nicht nur bei den 
von H. Böker (1935, S. 84) aufgezählten und beı „keinem anderen 
Säugetier“ vor, sondern gelegentlich auch beim Lippenbären. 

Eine grosse und freudige Überraschung bezüglich einer unge- 
wöhnlichen Lokomotionsweise bereiteten uns ım Zürcher Zoo seit 
1956 in. mehreren aufeinanderfolgenden Jahren die kanadischen 
Biber (Castor canadensis), die sich auch 1963 wieder fortgepflanzt 
haben. Jedesmal boten sie uns Gelegenheit zu demonstrieren, dass 
sie ihre Jungen tatsächlich auf den Händen tragen, was bis vor 
kurzem als unmöglich zurückgewiesen worden war. 

Nur die ausserordentliche Zahmheit unserer Biber, die zu 
einer ungenierten Entfaltung ihre Tätigkeiten auch am hellichten 
Tage führte, gestattete uns, diese eigenartige Transport- und Loko- 
motionsmethode zu beobachten. 

Nicht nur beide Eltern, sondern auch die älteren Geschwister 
der vier- bis ca. sechzig Tage alten Jungen hatten offenbar das 
Empfinden, dass diese zu lange im Wasser schwammen. Sie ver- 
folgten dann die kleinen Schwimmer im Bassın und fassten sie mit 
ihren mächtigen Nagezähnen an der Flanke, welcher Griff sie sofort 
bewegungslos zu machen schien. So wurden die Kleinen an der 
Oberfläche (manchmal auch etwas darunter) bis zur günstigsten 
Ausstiegstelle gestossen. Hier wurden die Jungbiber mit den Vorder- 
armen unterfangen, hochgehoben und von ihren älteren Familien- 
genossen in bipeder, anatidenhafter Gangart ins Nest, d.h. in die 
künstliche Biberburg zurückgetragen (Abb. 9). 

Oft wurde in dieser eigenartigen Haltung eine Strecke von 
mehreren Metern sogar auf ansteigenden Felsen zurückgelegt. 

Auch kam es dann vor, dass die im Nest abgestellten Jungen 
hinter ihren Trägern — sobald diese sich umgedreht hatten — 
erneut ins Wasser strebten. In einigen Fällen setzten sich die 
Jungen sogar auf den breiten Schwanz ihrer Eltern oder älteren 
Geschwister und legten auf diese Weise, wie auf einem Schlitten, 
einen Teil der Strecke zum Wasser zurück. 
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Die bipede Gangart ausgewachsener Biber wird gelegentlich 
auch beim Transport von Baumaterial (Aste, Erdklumpen, Steine) 
angewandt. Hingegen gehórt das Transportieren solchen Materials 


ABB. 9. 


Biber-Mutter im Zürcher Zoo mit ca. 1 Monat altem Jungen auf den Armen 
in bipeder Gangart auf dem Weg vom Bassin zum Nest gehend (Foto 
Jürg Klages 13. Juni 1957). 


auf der Kelle, wie das früher angenommen und z. B. in SETON 
TuowuPsow's Werk (1953, Vol. 4, Part. 2 5-455) nach einer alten 
Zeichnung aus dem Jahre 1715 dargestellt wurde, ins Reich der 
Fabel. 


ZUSAMMENFASSUNG 


Der Flucht vor dem Feind bleibt die wirksamste Fortbewegungs- 
weise reserviert, falls mehrere Lokomotionstypen zur Verfügung 
stehen. Bipedes Hüpfen fehlt Raubtieren. Ein Eisbär ım Zürcher 
Zoo zeigte ein delphinartiges verlikales Bogenschwimmen mit 
einem 2,5 m hohen Sprung aus dem Wasser. Bären vom Braun- 
bären-Fyp vermögen in Aufregungszuständen mehr als 50 em 
senkrecht in die Höhe zu springen. Melursus kann an horizontalen 
Gittern hängend klettern. Kanadische Biber tragen ihre Jungen 
auf den Händen, biped gehend. 
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SUMMARY 


Some unusual types of locomotion in mammals. 


When an animal possesses different types of locomotion the 
most effective is reserved for the flight reaction from its enemies. 
Bipedal jumping is not observed in predators. A Polar Bear of the 
Zurich Zoo displayed a peculiar porpoise-like swimming in vertical 
curves, with a 6'7" jump out of the water. Bears of the Ursus-Type 
are able to jump at least 1'8" vertically. Melursus was ocasionally 
observed climbing along the under side of a horizontal wire-netting 
in a sloth-like manner. Canadian Beavers carry their young on 
their hands walking on their hind legs like a duck. 


RESUME 


Lorsqu'un animal dispose de plusieurs types de locomotion, 
le plus efficace est réservé à la fuite devant l'ennemi. Les carnivores 
ignorent le saut bipède. Un ours blanc du zoo de Zurich nageait 
à la maniére des dauphins, terminant sa nage verticale ondulante 
par un saut de 2,0 m hors de l'eau. Les ours bruns en état d'exci- 
tation sont capables d'effectuer des sauts verticaux de 50 cm. 
Parfois Melursus s'accroche au toit grillage de sa cage comme un 
paresseux. Le castor canadien porte ses jeunes dans ses mains en se 
deplacant à l'aide des seuls membres postérieurs. 


LITERATUR 


Böxer, H. 1935, Einführung in die Vergleichende biologische Anatomie 
der Wirbeltiere. Bd. 1. 

BOURLIERE, F. 1954. The Natural History of Mammals. A. A. Knopf, 
New York. 

Gray, J. 1953. How Animals Move. Cambridge Univ. Press. 

HEDIGER, H. 1950. Wild Animals in Captivity. An Outline of the Biology 
of Zoological Gardens. Butterworth, London. 


310 H. UND K. HEDIGER-ZURBUCHEN 


Heper, H. 1958. Verhalten der Beuteltiere. Handb. Zool. Bd. 8, 
Liefg. 18. 
KRUMBIEGEL, I. 1954. Biologie der Säugetiere. Agis, Krefeld. 


ScHEIN, M. and Hanr, F. M. 1962. A Close Look at the Polar Bears. 
Animal Kingdom Vol. 55, Nr. 6. 


THoupson SETON, E. 1953. Lives of Game Animals. Boston. 


